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chwimmunterrichtmit Mängeln
Sicherheit Bundesweit kann mehr als die Hälfte der Grundschüler nicht richtig schwimmen. Das ist das Ergebnis
einer Umfrage. Der Südwesten ist leider keine Ausnahme,sagt die DLRG Württemberg. Von AlfredWiedemann

aden-Württembergmacht
keine Ausnahme:Auch im
Südwesten können immer
weniger Kinder gut

schwimmen, sagt Ursula Jung,Vi-
zepräsidentin der DLRG Würt-
tembergin Stuttgart. Das sei „er-
schreckend“.Für die mangelhaf-
ten Schwimmkünste der Kleinen
gebe es vier Gründe, sagt Jung:
Die Schließung von Lehr-
schwimmbecken‚ der Trend zu
Spaßbädern, der oft von Fach-
fremden gegebene Schwimm-
unterricht an Grundschulen und
die zunehmende Berufstätigkeit
beiderElternteile.
Allein für Württemberg habe

die Deutsche Lebens-Ret-
tungs-Gesellschaft (DLRG) in
zehn Jahren 162 Schließungenvon
Lehrschwimmbeckenund Hallen-
bäderngezählt, sagt Jung. „Natür-
lich verursachen die Becken im-
mense Kosten, aber für die
Sehwimmausbildungsind sie un-
verzichtbar.“ In Spaßbädernkön-
ne man Schwimmennicht lernen.
Da hätten die Kinder zwar Rie-
senspaß, viele seien da aber mit
Schwimmhilfenunterwegs oder
nicht im tiefen Wasser.
Schwimmunterricht an Schu-

len falle oft aus, Fachpersonal
fehlt und Fachfremdegeben ihn.
etwa an Grundschulen der Klas-
senlehrer. „So kann Schwimmen
oft nicht richtig gelernt werden“,
sagt Jung. Immerhin verlange Ba-
den-Wiirttembergseit anderthalb
Jahren von angehenden Grund-
schullehrern, dass sie zwei Se-

” Als Nachweis
fürs Schwimmen

reicht das
Seepferdchen
nicht aus.
Ursula Jung
Vizepräsidentin DLRG Württemberg

mesterwochenstunden Schwim-
men belegen, beim Lchrerstudi-
um an Unis vier Stunden. Das sei
wenigstens etwas, aber „zu we-
nig“.
Auch für die Lehrergewerk-

schaft GEW sind die Mängel beim
Schwimmunterricht „ein Dau-
erthema seit Jahren“, sagt Spre-
cher MatthiasSchneider. „Es gibt

zu wenig Schwimmunterricht
und zu wenig Sportlehrer.“ Au-
ßerhalb der Schulen gebe es zwar
auch Kurse, aberdie kosteten. Fa-
milien mit wenig Geld und auch
Gefiüchtete hätten da wenig 7.u-
gang. „Da sind die Kommunenge-
fragt.“
ln Stuttgart hilft die DLRG in

den Schwimmstundenan Grund-
schulen mit einem Bufdi, einem
Bundesfreiwilligendienstleisten-
den. Der ist ausgebildeterDLRG-
Schwimmer. kommt an vier Schu-
len und unterstützt die Lehrer.
„Die Schulleitungen sind begeis-
tert“, sagt Jung. Und die Kinder
bleibenwenigstens an diesenvier
Schulen keine Nichtschwimmer.
Das Pilotprojektwerde mit Geld
vom Rotary-Club ermöglicht —

und sei nachahmenswertauchan-
derswo im Land.
EbenfallsPositivbeispielgegen

den Nichtschwimmer-Trend sei
die Stadt Ulm, weiß Jung. Auch
da helfen Ausbilderder DLRG im
Schwimmunterricht‚ finanziert
von der Stadt. Auch das Land dür-

fe sich nicht drücken: „Schwim-
men steht im Bildungsplan drin,
wie Mathematikoder Deutsch!“
Dringend nötig seien Verbes-

serungen beim Schwimmunter-
richt auch deshalb, weil das
Schwimmenlernenin der Freizeit
wegen zunehmenderBerufstätig-
keit beider Elternteile unter die
Räderkomme. „Früher hatte man
im Sommer öfter Zeit, am Nach-
mittag zum Schwimmen zu ge-
hen. Heute, wenn beideEltern ar-
beiten und vielleicht um l6 Uhr
gehetzt heimk0mmen‚ passiert
das seltener.“ Ein Grund für die
schwindenden Schwimmkünste
der Kinder.
„Schwimmen lernen ist unver-

zichtbar“, sagt Kultusrninisterin
Susanne Eisenmann (CDU). Des-
halb sei Schwimmenverpflichten-
der Bestandteil des Sportunter-
richts. „Doch leider hat Schwim-
men nicht mehr die Bedeutung
wie früher. Viele Eltern gehen mit
ihren Kindern nicht mehr
schwimmen. Das kann religiöse,
aber auch zeitliche Gründe ha-

ben.“ Dazu komme, dass sich die
Bäderstruktur verändert hat. „Es
gibt zunehmend Spaßbäder, wo
man nicht mehr unbedingt
schwimmen können muss“, sagt
auch die Ministerin. Die Schulen
seien auchbeimThema Schwim-
men auf die Erziehungspartner-
sehaft mit den Eltern angewiesen.
„Die Vermittlungder Schwimm-
techniken ist Aufgabe der Schu-

Sinkendes
Leistungsniveau
Der Anteil der Schlecht- oder Nicht-
schwimmer unter den zehnjährigen
ist nacheiner Umfrage seit 2010 von
50 auf 59 Prozent gestiegen. Ursula
Lang von der Deutschen Lebens-Ret-
tungs-Gesellschaft (DLRG) in Würt-
tembergbestätigtdiesen Trend.Auch
laut DLRG in Baden stimmen die Zah-
len. Nach einer bundesweiten Umfra-
ge im Auftrag der DLRG haben nur 40
Prozent der Sechs- bis zehnjährigen
einlugendschwimmabzeichen. dpa
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le‚ die Schwimmpraxis muss aber
außerhalb der Schule unter Auf-
sicht der Eltern oder in Schwimm-
vereinen vertieft werden.“
Eltern dürften auch nicht mei-

nen‚ dass das „Seepferdchew-Ab-
zeichen ausreicht für ihr Kind,
sagt DLRG-FachfrauJung. „„Das
höre ich immer wieder, mein
Kind hat doch das Seepferdchen,
da kann es doch schwimmen.“ Ein
Irrglaube. Erst das Jugend-
schwimmabzeichen in Bronze,
der frühere Freischwimmer, ver-
spricht ausreichendesSchwimm-
können. Für dieses Abzeichen
muss man 200 Meter oder 15 Mi-
nuten am Stück Schwimmenund
außerdem einen Ring aus zwei
Meter tiefem Wasser fischen.
Beim Seepferdchen sind es 25 Me-
ter Schwimmen und das Angeln
eines Gegenstands ausknietiefem
Wasser. „Da wird geschummelt,
mit dem Fuß der Gegenstand
hochbugsiert“, sagt Jung.
@EineGrafik zur DLRG-Umfrage im
Internet: wwvinswpdelertrlnken


